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Dampfentwicklung verloken gegangene Waſſer
wieder zu erſetzen . Daß es beſſer iſt , heißes
als kaltes Waſſer nachzufüllen , weil die Dampf⸗
entwicklung dadurch weniger unterbrochen wird ,
braucht wohl nicht erſt erinnert zu werden .

Iſt nun die Zeit vorüber , während welcher
die Dämpfe auf die Mäſche einwirken ſollen ,
ſo wird das Dampfrohr aus der Hauptöffnung
der Welle ( bei r ) herausgezogen , und dieſe Oeff⸗
nung mit einem Zapfen verſchloſſen , auch das
Dampfabführungsrohr ( ) im Boden des Waſ⸗
ſers wird herausgenommen , und in das Loch
ein Zapfen eingeſchlagen .

Nun wird eine bereitſtehende ſtarke Lauge
in den Dampfkeſſel unter das noch vorhandene
ſiedende Waſſer gegoſſen und die dadurch ver⸗
dünnte Lauge wieder zum Sieden gebracht . Iſt
dieß geſchehen , ſo gießt man die ſiedende Lauge
in das Faß , ſo daß es etwa den dritten Theil
mit der Lauge voll iſt , und verſchließt es wie⸗
der . Fig . 21 iſt die mit dem Zapfen verſchloſ⸗
ſene Oeffnung im Faſſe , durch welche die Lauge
zu⸗ Und abgegoſſen wird .

Nun wird das Faß etwa eine balbe Stunde

lang mittelſt des Krumapfens ( 2 ) um ſeine Achſe

gedreht , wodurch ſich die durch die Dämpfe auf⸗

gelösten Unreinigkeiten vermiſchen . Darauf
wird die Lauge wieder abgelaſſen , und die

Wäſche herausgenommen , in lauem Waſſer

gehörig ausgeſchwungen , und entweder ausge⸗
wunden oder ausgepreßt , dann getrocknet . Selbſt
das Ausſchwingen in lauem Waſſer kann ſehr
erleichtett werden , wenn man mehreremale laues

Waſſer in das Faß gießt , nachdem die ſchmutzige
Lauge herausgelaſſen , und wenn man das Faß
wieder einige Zeit dreht .

So iſt die ganze Waſcharbeit bis zum Aus⸗

winden verrichtet , obne daß die Perſon , welche

bis dahin die ganze Arbeit allein verrichtet , die

Hände naß machen brauchte ; nur beim Aus⸗

winden haben 2 Perſonss kurze Zeit im lauen
Waſſer zu arbeiten , und dadurch wird die Ge⸗

ſundbeit gewiß nicht gefäbrdet.
Aber auch dieſe Arbeit läßt ſich ſehr erleich⸗

tern , wenn man die Erneuerung des lauen

Waſſers im Dampffaſſe ſo lange fortſetzt , bis

das ablaufende letzte Waſſer hell bleibt , dann

die Wäſche herausnimmt , und unter die Preſſe
bringt , welche aus einer ziemlichen Quantität
Wäſche zugleich das Waſſer berausdrückt .

Daß dieſer Waſchapparat ſowohl in einzelnen
Haushaltungen als auch in größern Waſchan⸗

ſtalten mit Vortheil angewendet werden kann ,

iſt außer Zweifel , da man bis daher weit un⸗
vollkommnere Dampfapparate ausreichend fand .

Daß zur Beſorgung einer ſolchen Wäſche we⸗
nig Menſchenbände nöthig ſind⸗ iſt ebenſo gewiß ,
und dadurch bezahlt ſich der geringe Aufwand
für die erſte Einrichtung ſehr geſchwind .

So gut nun die Sache iſt , ſo nützlich für die
Erhaltung der Geſundheit ſowohl , als des Lein⸗
zeugs , ſo wird ſich dieſe Erleichtetung einer ſo
mühſamen Arbeit nur langſam verbreiten . Viele
Hausfrauen ſind ſo feſt mit der Idee verwach⸗
ſen , es ſei eine reine Wäſche nur mit der bis⸗
her gewöhnlichen Aufopferung zu gewinnen⸗
daß ſie ſich gegen jeden woblgemeinten Vor⸗
ſchlag einer Abänderung ſchon im voraus ver⸗
ſchanzen ; bei Vielen iſt es ein Edrenpunkt , die
Aufopferung nicht zu ſcheuen , nur um recht
reine Wäſche zu haben ; wenn man ober auf
einem minder beſchwerlichen Wege zum Ziele
gelangen kann , und die Hausfrau erpält ihre
Geſundheit , ſo iſt dem Hausweſen mehr gedient .
Es wäre überbaupt zu wünſchen , daß die läſtigen
Wäſchen aus den Privathäuſern nach und nach
verſchwinden , und dafuͤr größere Waſchan⸗
ſtalten errichtet werden möchten .

Wenn dieſe größern Waſchanſtalten , auf die
oben beſchriebene Weiſe eingerichtet , die Aetz⸗
mittel und gewaltſamen Reibungen vermieden
werden , ſo kann jede Haurfrau obne Sorge
um ihr Leinenzeug ſeyn , und kann es ohne Rühe ,
ohne Aufopferung ihrer Heſundheit um die näm⸗

lichen , vielleicht um geringere Koſten wie bisher
geretnigt erhalten : ihr Lehen iſt dann nicht mehr,
wie ein berühmter Dichter ſich ausdtückt : ein ver⸗
kochtes , verflicktes und verwaſchenes
Leben , ſondern es bleibt ihr eber einmal eine
Stunde zum heitern Genuß ihres Daſeyns übrig .
Die ganze Welt ziebt Nutzen vom Dampfe , war⸗
um ſollte nicht auch die Frauenwelt davon Ge⸗
winn haben ?

Das Narrengericht in Stockach .

Eine Standrede , gehalten auf Faſtnacht 1836 .

( Mit einer Abbildung . )

Hochweiſe ,
Hochgeputzte , Hochilluminirte Bräder

und Schweſtern unter der Kappe !
Die ehrſame Zunft der Narren iſt die größte

und älteſte auf Erden ! ( wabr ! )
Sie wurde geſtiftet Anno 1 , von weiland

Herrn Adam I. und ſeiner lieben Gemahlin , der

ſchbnen Eva . Dieſe hat nach glaubhaften Doku⸗



menten das Hauptkapital für unſere Zunft ge⸗

ſtiftet , das reiche Zinſe trägt bis duf dieſen

Tag. rt ! hört ! )
Sei dem iſt unſere Herrſchaft gar oft beſtä⸗

tiget , erweitert und bereichert worden , von Kai⸗

ſern und Königen , Fürſten und Herren ; auch der

gemeine Mann hat ſein Scherſlein nach Kräften
beigetragen .

All das könnt Ihr leſen in der großen Welt⸗

biſtorte und in der Ueinen Stadtchronik auf jedem
Blatt , wenn Ihr anders eine Naſe habt und

eine gute Beille drauf . ( Die haben wir ! )
Aber ſo ſchön und Veonltes hat uns keiner

einen Gnadenbrief verliehen , als weiland der

tapfere Herzog Leopold ! ( hoch ! hoch ! ) im Jahr
1351 .

Ge det ihn da in ſeiner Pracht, u . leſet mit mir :

„ daß ihnen Haus Kühne , und allen ſeinen nach⸗

» kommenden Bürgern zu Stockach alljährlich in

nder Faſtnacht und . zu ewigen 3 iten das Narren⸗

Iygericht verguennen und in Gnaden ertheilet
„ ſehe , mit Stiftung eines Eimer Weines aus

„ dem Amtskeller ꝛc. ie . Sofern aber einer ſich
udes Gehorſams entziehen ſollte , 60

ſolle er zu⸗
yfor ſich bei dem grobgünſtigen Narrengericht

vausbitten und einen halben Eymer Wein erlegen .
„ Ferner hat das grobgünſtige Rarrengericht die

„ Gewalt , alle widerſpenſtige Narren , auch alle

vandere , die denen Narres etwas ohne Urſach
„ in den Weg legen sder ſie beſchimpfen , Macht /
„ eutweder tzit den Pritſchen oder wohl gar mit

„ dem Brunnenwerfen ( nach Erkesntniß der Sach )
vabzuſtrafen . “ ( BViktorisl ! )

Mit dem Gnadenbrief iſt es karies ergangen ,
drum hört Ihr Narren ! und ſchweigt , wean Ihr
könnt , ich wills Euch erzäblen , und wenn ein

Anderer drein reden , oder ſich über uns mauſig
machen will , ſo thut Ihr ihm nach unſerm
Brief . ( Ohne weiters ! )

Der Herzog Leopold zog ums Jahr 1351 mit

großer Heeresmacht gegen Schwyn , und rath⸗
ſchlagte mit ſeinen Graubärtes und einitzen
keken Geſellen , wie ſiewollten das liebe Schwy⸗

5100mit Krieg und Fehde überziehes . Die
eus an ihs zebracht von weges

In und hieltens mit Kaifer

255 15 er ein wenig Sneit

5 i 175 5 Fileibtt beſchloſſen and
wir hisein, “ ſprach der Her⸗
h deutſcher Weiſe den Becher

en fröhlichen Strauß , und
en es ſich nicht zweimal ſagen ,

M97) Mor
zog 1 derg
zu teinken auf e
die Geſelles ließ
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a Oleiches zu thun . Dag gewahrte Leopold is
ein er Ecke des Saals die trollige Geſtalt ſeines
Narren , einſam und zuſammengekauert/ wie

eines Menſchen , dem nicht wohl iſt .
Komm her ! Narr , ſag an , wie gefällt dir

unle
8 chluß ?

Eyer Rot gefallt mir nit , dafte roten alle ,

„wie wir in das Land Schwyz wöllen kommen ,
aber kein hätt geroten , wie wir wieder heraus
wöllen kommen . “ 1 . gahergcher)—Deß kümmerte ſich der Herzog nicht . Er

überſchaute heitern Angeßte chtes von ſeiner hohen
Rellenburg die herrliche , unter ihr ausgebreitete
Landſchaft und diezahlloſen Burgen ſeiner Vaſal⸗
len droben im rauhen Allgau , im rühriges

Linzgau , im freundlichen Thurgau , auf den

Kecgelbergen des Hegaus bis hinunter in die blaue

Ferne des Nargaues . Siegestrunken ſchweifte
ſein folzer Blick nach der ſchweigenden Alpen⸗

55 deren dunkles Abendglüben einen heißen
Tag herkündete . ( He ! närriſch!).

Willſt du mitziehen ? Narr ! riefen am andern

Mergen die luſtigen Geſellen . „ Ich will einſt⸗
„ Weilen daheim in Stsckach Pflaſter und Salbes

„ bereiten für die Beulen und Wunden , die ihr
„ Narren euch bei den Schwyzern holen wollt . “

Das bätte er nicht einmal nöthig gehabt ;
der Herzog kam allein zurück , die andern lagen

am Boden . Die Schwyzer haben geſtritten am
St . Ottmanstag bei Morgarten mit Gottes

Hülfe für ihren eigenen Heerd , und die gekem⸗
men waren , ſeinen Frieden zu ſtören , die hüßten
den Frevel 11 ihrem Leben . ( Batſch ! )

Hättenw r doch deinen Rath befolgt , du

nehrlicher Uunt dein Rath war gut und 15yRicht deine Schuld , daß wir ſeiner nicht g
vachtet haben : bitte dir eine Gnade aus “ ſprach
Herzog Leopold .

Da ſagte Hans Kühne von Stockach freund⸗
lich zu ſeinem Herrn : » Herr Herzog , habr mit
» des Schwyzern iede , und mir beraönnt Euer
„ Nark zu bleiben meis Lehenlang . D enn Schäze

5ed0 35 nicht und nach hohen Ehren gelůſtet
( Sravs ! Bravol )

at freilich ein Narr ! darum
den Gnadenbtief .Eß 1 allerlet Narren in der Welt . Sute

Narren , bei
denen

die Thorftugel des Herzens
ſo weit aufſtehen, daß alle Welt ein⸗ und aud⸗
paſſiren kann , mitunter auch ein Schwein oder
eitze Katze .

Verliebte Karren : die ſind gut hombo⸗
pathiſch zu kuriren ; gebt ihnen nur den Stoff ,

gab ihm
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der ſie krank macht , ſie ſind plötzlich und auf
immer kurirt .

Eitle Narren putzen ſich gerne ; der eine

mit einer gelehrten Perüke , ein anderer mit

einem Amtsgeſicht , viele mit Bändern und golde⸗
nen Ketten . Die Putznärrlein ſollen nur herbei⸗
kommen , zumal wenn ſie jung und hübſch ſind .

Iſts euch recht , ſo zieben wir am nächſten Fa⸗
ſching zu ihnen hinüber , über den lieblichen
blauen See ; ihr wißt ja wo der Hecht und Adler
winket . ( Ja ! jal )

Alte Narren : nur herbei , ihr gebt was

zum Lachen , wann ihr jung thun wollt und ſtol⸗

pert über eure eigenen dürren Beine . ( Habens
geſehen ! )

Bothafte Narren - fort fort mit ihnen !
( fort ! fort ! )

Hochmuthsnarren : laßt ſie mitlaufen !
ſie haben das erſte Recht an unſere Kappe , ihre

beſte Zeit iſt freilich paſſirt . ( Das iſt gut ! )
Narren in ihren Sack gibt es viele in

der Welt : wir mögen ſie nicht leiden . ( Rein ! )
wir ſind Narren aus unſerm Sack , darüber

gibt uns der Herr Kronenwirth , der Kaufmann ,
der Schneider und Schuſter ꝛc. ꝛc. ꝛc. ꝛc. alljäbr⸗
lich auf Neujahr ein Atteſtat , länger und breiter
als uns lieb iſt .

Närriſche Narren : das ſind kurioſe Leute ,
die meinen ſie allein ſeyen geſcheid und alle die
andern ſeyen Narren . „ Man hat uns ins Rarren⸗

„ haus geſteckt , weil es für Euch alle zu klein

yiſté , ſagen ſie — und wer weis , wer Recht

hat ? ( Ja wohll ) 5
Wir alle liebe Schweſtern und Brüder ſind

entweder aktive Narren , die ſich zum Narren

machen , um andere dafür zu haben , oder

umgekehrt paſſive Narren . Mancher merkt

felbſt nicht recht unter welcher Kaype er ſteckt

( wahr ! ) ich denke wir haben heute die , morgen
die andere auf dem Obr ſitzen . ( Sehr wahr ! )

Begukt man ' s beim Licht , ſo iſt alles Trei⸗

ben und Tbun in der kurioſen Welt doch nichts
anderes als ein Streiten um die Ehre der

Schellenkappe . ( Bravo ! )
Was geht das uns an ? wir ſind luſtige

Narren , ( und Schälke mitunter ) wir tanzen

unſern fröhlichen Reihen nach alter Weiſe um

den reichlich ſprudelnden Stokbrunnen , und

wer ſich uns nahet , er ſey boch oder nieder ,

alt oder jung , er komme von ferne oder nahe ,
er darf ünd muß ſich anſchließen an unſern

fröblichen Ringeltanz , das wahre Sinnbild des

Weltlaufs . Und ſperrt ſich der Narr / ſo tragen

Ireib

wir ihn boch in den Lüften , mitmachen muß er ,

ſo will es der Brief und ſein Schickſal . ( Ja !
ja ! er mußl )

Und damit Gott befohlen , ihr liebe Schweſtern
und Brüder , die ihr hier verſammelt ſeyd , und
ihr übrigen alle vom Nord⸗ bis zum Südpol !
ich reiche Euch brüderlich die Hand zum großen
Ringelreihen um den Erdkreis ; bleiben wir

Narren wie unſer Hans Kühne ; fürſichtig im
Glück und getroſt im Unglück , frank und fret
vor dem Kaiſer wie vor dem Bettler , zufrieden
weil wir mehr nicht begehren , als was wir be⸗
dürfen , und reich , weil wir ſelbſt verdienen ,
was uns Noth thut . Und damit Holla hoch !
( Hoch ! boch ! )

Ein braver Pfarrer .
Im Jabr 1809 , als es unter den tyroler

Bauern zu rumoren anfing , ließ ein Landrichter
alle Pfarrer ſeines Diſtriktes zu ſich entbieten ,

um ihnen einzuſchärfen , daß ſie , vermöge der
ihnen obliegenden Pflichten , das Volk zum Ge⸗

horſam gegen die Obrigkeit ermahnen , und vor
jeder Meuterei ernſtlich warnen ſollten . Da
nahm ein Pfarrer das Wort und ſprach : „ Es
werde wohl unter ſeinen Amtsbrüdern keiner
ſeyn , der dieſe Pflicht nicht als die ſeinige
anſehe und gewiſſenhaft ausübte ; ſie , die Seel⸗
ſorger , könnten aber nur das Wort des Frie⸗
dens und der Gerechtigkeit predigen ; Nachdruck
ibren Worten aber müſſe die Obrigkeit durch
die That geben , hauptſächlich dadurch , daß
Recht und Gerechtigkeit gehandhabt werde gegen
Jederman . “ Dieſe Bemerkung mißſiel dem Land⸗

richter , und als er zuletzt die geiſtlichen Herren
verließ , ſagte er zu jenem Pfarrer : „ Auf Sie
werde ich ein beſonderes Augenmerk haben . “
„ Und ich auf Sie , Herr Landrichter, “ verſetzte
der Pfarrer mit einem ſanften , jedoch bedeut⸗
ſamen Tone .

Er hatte auch Gelegenheit , bald ſein Ver⸗
ſprechen zu erfüllen , denn auf dem Wege , den
er nach Hauſe ging , begegneten ihm in einer
Hohlſtraße mehrere Männer , die mit Stützen
verſehen waren , und die er alsbald als Leute
aus ſeiner Gemeine erkannte , Er ahnete nichts

Gutes , und er fragte ſie : „ Wohin noch ſo ſpät ,
ihr Männer ? “ — „ Wir wollen den Landrichter

grüßen, “ antwortete einer , inden er auf ſeinen
Stutzen wies . Die Rede und das Benehmen
der übrigen ließen ihm das Schlimmſte voraus⸗

ſeden . „ Männer, “ ſagte er , „ ich bitte euch ,
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